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Gott mit uns!
G°tt mit uns ! Ein altes deutsches Wort!
Drum sei es stets auch unser Wunsch,
Und rufen's laut von Ort zu Ort,
v'm ganzen Deutschland: Gott mit uns!
^ufen, bitten mir nur Gott,

ist sein heil'ger Wunsch.
®r hilft uns dann, und in der Not

immer Gott mit uns.

Äis hierher hat uns Gott geholfen
'M diesem blut'gen Krieg.
Drum wollen wir auch weiter hoffen,
Daß er uns hilft zum Sieg.
Danken wir doch stets zuerst
^nch jedem blut'gen Streit,

unserm lieben Gott und Herr,
Dem Herrn der Herrlichkeit.

hat uns immer, Tag und Nacht.
Dem Kaiser und dem Heer
^iets seine Hilfe zugesagt,
^ °ch ihm zuerst die Ehr'.

uns dann rufen nach dem Krieg
voller deutscher Brust:

^ir haben diesen großen Sieg
^och nur, weil Gott mit uns! W. D.

tz
Wom Krieg.

Siege im Weste« mie im Gste«!

^ 60000 Küssen gefangen!
^ Ûsstsche Armeekorps vernichtet!

0^ eö Hauptquartier,  81 . August.
• (Amtlich .) Die Armee
^ -̂ âlobersten V. Kluck hat einen durch

Kräfte unternommenen Versuch
*Är̂ ^denangriffs gegen Combles durch

Dj Eekorps zurückgeschlagen.
rĵ emee des Generalobersten v. Bülow

überlegene französische Armee bei
ijhCnt*n vollständig geschlagen, nachdem

. Vormarsch befindliches englisches
. ^ Bataillon gefangen genommen war.

ben fc tmcc  des Generalobersten v. Hausen
^6«er bei Aisne bis Rethel zurück-

des Herzogs Albrecht von
« ^ ji,, bat bei Fortsetzung des Ueber-

die Maas den Feind zunächst mit
«üe» überrascht, mustte aber beim Vor-

?'ber̂ ^ derer feindlicher Kräfte teilweise
^ die Maas zurück. Die Armee hat

^ ^sln,.^ ^usübergänge wieder genommen
/V . v ct  üch wieder im Vorgehen gegen

Sayattes hinter der Armee ist
L ^ tf y.

des deutschen Kronprinzen setzt
» x ^ gegen und über die Maas fort

. d»- der Kommandant von Mont Meay^ "kr — - - — - — -
Besatzung der Festung gefangen

Die ü»ar, ist die Festung gefallen.
H? des(J n,ecn  des Kronprinzen von Bapern

^vrt^̂ r̂alobersten v. Heeringen stehen
^ ŝetzt im Kampfe in Franzöfifch-> ffen.I

^ eta loi)UC. dem Osten gemeldete Sieg des
v. Hindenburg ist von weitaus

^ d̂eutung als übersehen werden
^, .^̂ Üdem neue feindliche Kräfte über

c{9 ""st l̂sfen, ist die Niederlage des
^ sinh^ vollständige geworden . 3 Armee-

^ernichtef, 60 000 Mann find ge¬

fangen , darunter 2 kommandierende Generate,
viele Feldzeichen und viele Geschütze find in
unsere Hände gefallen . Die in » nördlichen
Ostprenfren stehenden russischen Truppen haben
den Rückzug angetreten.

Der Generalguartiermeister v. Stein.

Das Recht der Angehörigen auf
Bestattung der im Kriege Gefallenen.

In diesen Tagen, in denen viele den Tod eines im
Feindesland gefallenen Angehörigen betrauern , wird sich
häufig die Frage erheben, wie weit die Angehörigen be-
rechtigt sind, Bestimmungen über die Bestattung der Ge¬
fallenen zu treffen. Unsere Gesetze enthalten keine aus¬
drücklichen Vorschriften hierüber. Es wird aber der all¬
gemein herrschenden Volksauffassung entsprechend aner¬
kannt, daß den nächsten Verwandten das Recht zusteht,
darüber zu bestimmen, wo ihre Angehörigen bestattet wer¬
den. Insbesondere gilt dies für die Ehefrau und Kinder
des Verstorbenen. Dieser Grundsatz ist auch in einer Ent¬
scheidung des Reichsgerichts anerkannt und für Rechts¬
streitigkeiten über das Recht auf Bestattung der Ange¬
hörigen die ordentlichen Gerichte für zuständig erklärtworden.

Inwieweit den Angehörigen nun dieses Recht auch
im Kriege zusteht, läßt sich bei dem Mangel jeglicher aus¬
drücklichen Gesetzesbestimmung nicht ohne weiteres sagen.
Es können dafür nur allgemeine Erwägungen entscheidend
sein. Man wird dabei im wesentlichen den Grundsatz
anerkennen müssen, der ja auch in vielen anderen Be¬
ziehungen sich jetzt gellend macht, daß dem Iffteresse der
Allgemeinheit, insbesondere den militärischen Notwendig¬
keiten, das Interesse des einzelnen unbedingt uMrznvrünen
ist. Besonders soweit es sich um die im Feindesland ge¬
fallenen Soldaten handelt, muß aus technischen Gründen
den Militärbehörden das Recht zngefprochen werden, über
Art und Ort der Bestattung zu befinden. Etwas anderes
dürste praktisch kaum durchführbar sein. Namentlich nach
größeren Kämpfen bleibt, so schmerzlich dies auch für den
einzelnen sein mag, kaum etwas anderes übrig, als die
Toten in einem Massengrab zu bestatten.

Es muß auch für ausgeschlossen erachtet werden, daß
etwa die Angehörigen nach Beendigung des Krieges die
Ausgrabung der einzelnen Leichen und ihre anderweite
Bestattung beanspruchen können. Namentlich soweit die
Gefallenen im Feindesland bestattet sind, dürste dies
praktisch gänzlich unmöglich sein.

Anders dürfte es sich dagegen verhalten bei Ver¬
wundeten, welche infolge ihrer Verwundung in einem
Lazarett oder Krankenhaus gestorben sind. In derartigen
Fällen wird im allgemeinen den Angehörigen das Recht
zugebilligt werden können, die Uebecsührung der Leichen
nach einem von ihnen gewünschten Vestattungsplatz zu
übernehme», soweit dies nicht aus militärischen Gründen
untunlich ist, etwa weil nicht genügend Transportmittel
vorhanden sind oder dergl. Es ist auch mit Sicherheit
anzunehmen, daß die Militärbehörden xinem derartigen
Verlangen keinerlei Schwierigkeiten in den Weg legenwerden.

Aus dem Reiche.
Extrablätter an Sonntagen . Da mehrfach Zweifel

darüber entstanden sind, ob die Sonntagsruhebestimniungen
der Gewerbeordnung der Ausgabe von Extrablättern der
Zeitungen an den Sonntagen entgegenständen, sieht sich der
Minister für Handel und Gewerbe veranlaßt , auf folgen¬
des aufmerksam zu machen: Die Herstellung und die
Verbreitung von Extrablättern , welche lediglich die amt¬
lich verbreiteten Mitteilungen vom Kriegsschauplatz ver¬
öffentlichen, stellen Arbeiten dar, die im öffentlichen Inter¬
esse unverzüglich oorgenommen werden müssen. Sie sind
daher an Sonntagen ohne weiteres zulässig und von den
Gewerbeaufsichtsbeamten und Ortspolizeibehörden nicht
wegen der bestehenden Sanntagsruhebeftimmungen zu
beanstanden. In allen anderen Fällen ist die Genehmi¬
gung des Polizeipräsidenten einzuholen. (W. T.-B.)

vom Grasen Zeppelin. Graf Zeppelin hat bei einem
Besuche in Stuttgart einigen Anfragen gegenüber geäußert,
über die Fahrten seiner Luftschiffe werde aus guten
Gründen nichts gemeldet. Die Luftschiffe seien aber alle
Tage unterwegs und schon tief nach Frankreich vorge-
drungen. Das bei Lüttich beteiligte Luftschiff sei stark be¬
schossen worden und dennoch heil zurückgekehrt. Auf die
Frage , ob auch nach London geflogen werde, meinte der
Graf lachend: „Kommt alles noch! Nur Geduld ! Nur
abwarten I"

herrenhausmttgliev Delius f * Der Geheime Kom¬
merzienrat Dr.-Ing . und Or. phil. Karl Delius, Mitglied
des Herrenhauses und der Kaiserlichen Wissenschaftlichen
Gesellschaft, Präsident der Aachener Handelskammer, Vor¬
stand und Aufsichtsrat zahlreicher industrieller und gemein¬
nütziger Gesellschaften ist in einem Freiburger Sanatorium
zestorben.

Oie flüchtigen Ostpreußen . Letzer Tage sind in
Berlin aus den Teilen Ostpreußens, die vorübergehend
von russischen Truppen besetzt wurden, oder vielleicht noch
besetzt werden, eingetroffen. Nach W. T.-B. ist ihre Ver¬
teilung auf die als geeignet in Betracht kommenden Lan»

desteile jetzt von 0en zuimnoigen Leyorben in zweck¬
mäßiger Weise in die Hand genommen worden. Die
Unterbringung , die ähnlich derjenigen von einquartierten
Soldaten gedacht ist, wird nach Anmeldung bei dem Re-
giernngsprüsidenten durch Vermitllung der Landräle in
erster Linie im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. rechts
der Oder und erst, wenn es weiterhin nötig werden
sollte, auch in den übrigen Teilen der Provinz Branden¬
burg in kleinen Städten und ans dem platten Land
erfolgen, also in Verhältnissen, mit denen die meisten
Flüchtlinge von Jugend ans vertraut sind. Die große
Teilnahme und die sehr erfreuliche Opferwilligkeir,
die aus allen Kreisen der Bevölkerung und aus
allen Landesteilen gerade diesen Flüchtlingen entgegen-
gebracht wird, wird die Unterbringung erheblich erleichtern.
Die Verteilung derjenigen Flüchtlinge, die auf eigene Hand
zunächst nach Berlin gelangt sind, aber hier schon wegen
des Mangels an Arbeitsgelegenheit nicht länger weroen
bleiben wollen, ist von der Beratungsstelle des Roten
Kreuzes im Reichstag an das Kriegsbureau des König¬
lichen Polizeipräsidiums abgegeben worden, an welches
künftig sämtliche Anfragen und Mitteilungen wegen der
in Berlin befindlichen Flüchtlinge zu richten sind. Klei-
dungs- und Wäschestücke werden auch künftig von der
Beratungsstelle des Roten Kreuzes nach der Turnhalle des
Französischen Gymnasiums, Reichstagsufer 6, erbeten. Die
eingehenden Stücke werden dort sortiert und sowohl an die
vorläufigen Unterkunftsräume der Flüchtlinge in Berlin wie
an die Landratsämter , in deren Kreis eine größere Zahl
von Flüchtlingen »ntergebracht ist, verteilt. Die einge¬
henden Geldbeträge werden in zweckmäßiger Weise im
Interesse der Flüchtlinge verwandt. Flüchtlingen, die von
der angebotenen ländlichen Unterbringung nicht Gebrauch
machen wollen, können leider nicht unterstützt werben.

Die Beratungsstelle hat in diesen Tagen den amtlichen
Stellen 50 Schwestern für de» Dienst der ostpreußischen
Flüchtlinge zur Verfügung gestellt und überdies 1000 Flücht¬
linge auf Kosten des Roten Kreuzes in den Kreis X< inplin
entsandt. Im übrigen muß sich die Beratungsstelle künftig
darauf beschränken,' ihre Fürsorge den aus dem Ausland
vertriebenen Deutschen zuzuwenden, die ihrer Hilfe dringend
bedürfen. Berliner Privalguartiere für ostpreußische Flücht¬
linge werden grundsätzlich von den Behörden nicht in
Anspruch genommen werden. Eine ins einzelne gehende
Beantwortung der nach Tausenden zählenden freundliche»
Anerbieten ist leider nicht möglich.

Also — raus Mutter l Wer hat nicht tiefes Mit¬
leid mit den Flüchtlingen aus unserem von den Russen
bedrohten Osten, die Hab und Gut im Stich lassen muß¬
ten, uin sich vor den Schrecken des Krieges nach dein
sicheren Innern des Landes zu retten I Mancher ist ver¬
zagt, Tausende aber sind sich dessen bewußt, daß sie dein
Vaterlande wie Hunderttansende andere ein Opfer zu
bringen haben, und tun das freudig. So schildert ein
Oberst von der Grenze den Opfermut der Bewohner seiner
Gemahlin in einem Briese folgendermaßen : . . . . „Jetzt
setzt eine sehr peinvolle Tätigkeit ein, nämlich das Weg-
nehmen der Häuser, die beseitigt werden muffen. Im all-
gemeineii aber benehmen sich die armen Betroffenen groß¬
artig . Kein Jammern und Klagen, sondern nur Fragen,
wie und wohin der Auszug zu machen ist. Der eine Be¬
sitzer, 74 Jahre alt, schon' 52 Jahre ansässig, sagte ; „Was
sein muß, muß sein — also raus , Mutter . Die beiden
Jungs (stehen im Felde) werden's ihnen schon quittieren !"
— Ja , es ist eine große Zeit !"

Deutsches Privateigentum in Belgien . Von ver¬
schiedenen Personen sind in letzter Zeit an das Kriegs¬
ministerium Anfragen gerichtet, welche Wege sie einzu-
schlagen haben, uin in den Besitz ihres in Belgien befind¬
lichen Privateigentums zu gelangen. Für solche Anfragen
ist der Berwailungsches beim Kaiserlichen Gouvernement
in Belgien, Exzellenz von Sandt , zuständig. (W. T.-B.)

vielfache Klagen über verspätete Bestellung von
Feldpostbriefen an Angehörige des Feldheeres geben
Beranlassung, erneut daraus hinzuweisen, daß der Grund
sehr häufig in mangelhafter Adresse zu suchen ist. Es
wird dringend empfohlen, recht sorgfältig in der Angabe
von Truppenteil (einschließlich Kompagnie, Eskadron,
Batterie), Brigade, Division und Armeekorps zu verfahren.
Vor allem gilt dies für Etappenformntionen, die genau
bezeichnet werden müssen. Bei Fonnationep , die dem
Generalkommando unmittelbar unterstehen, ist das Armee¬
korps anzugeben, bei Formationen , die einem Armee¬
korps nicht angehören, sondern nur dem Armee-Ober¬
kommando unterstellt sind, genügt die genaue Bezeich¬
nung des Truppenteils oder der Formation selbst unter
Hinzufügung des Armee-Oberkommandos ohne Nuinmer»
bezeichllung," aber der Angabe des Formierungsortes,
zum Beispiel: Pionier - Velagerungstrain Nr. X. beim
Armee-Oberkommando Stettin oder Etappen - Munitions¬
kolonne V. bei der Etappen-Inspeklion Dresden. (W. T.-B.)

Anterstützung der flüchtenden Ostpreußen . Berlin,
28. August. Mit Leuchtendem Beispiel sind die Stadt Köln
und die Rheinprvoinz den oom Kaiser zur Hilfe aufge¬
rufenen provinziellen und städtischen Verbänden ooran-
geeilt und habest dem Minister des Innern je 100 000 Mk.
für die ostpreußischen Landsleute zur Verfügung gestellt.
Unter den Beweisen der Treue, die Alldeutschland in der
Stunde der Gefahr stärker verbindet als je, werden diese
ersten Beweise der Dankbarkeit des Vaterlandes den schwer¬
bedrängten Ostpreußen unvergeßlich bleiben. (W. T.-B.)



Der Krieg nach drei Fronten.
Der Dank des Kaisers.

Koblenz, 30. August. Der Kaiser und das gesamte
übrige Hauptquartier haben Koblenz verlassen. Eine zahl¬
reiche Menschenmenge hatte sich an den Straßen nach dem
Bahnhof ausgestellt und begrüßte den Kaiser zum Abschied
mit Hurra- und Hochrufen. Dieser dankte durch fortwährendes
Winken mit der Hand. Am Bahnhof hatten sich die Ver¬
treter der Behörden zur Verabschiedungcingefunden.

Koblenz, 30. August. Hier ist überall folgende
Bekanntmachung angeschlagen: Seine Majestät unser aller¬
gnädigster Kaiser und König haben mich zu beauftragen ge¬
ruht, der Bürgerschaft der Residenzstadt Koblenz für die
während des hiesigen Aufenthalts Seiner Majestät zum Aus¬
druck gebrachte patriotische Gesinnung allerhöchst seinen Dank
auszusprechen. Seine Majestät hat dabei der Freude darüber
Ausdruck gegeben, daß er die ernsten bedeutsamen Tage der
letzten Zeit in einer Stadt habe verbringen können, mit der
er schon seit früher durch enge Beziehungen verbunden sei.
Indem ich diesen Erlaß voll Huld und Gnade zur Kenntnis
der Mitbürger bringe, weiß ich mich mit ihnen allen eins in
dem Gefühl des Dankes und aufrichtiger Wünsche für Seiner
Majestät Wohlergehen. Koblenz, 30. August. Ortmann,
Oberbürgermeister.

Der Chef des Generalstabes des Feldheeres hat folgen¬
des Schreiben an den Oberbürgermeister gerichtet: Großes
Hauptquartier, 29. August. Es ist mir ein Bedürfnis, dem
Magistrat der Stadt Koblenz besten Dank für das hilfsbereite
und freundliche Entgegenkommengelegentlich der Ein¬
quartierung des Stabes auszusprechen. Die städtischen Be¬
hörden haben gewetteifert, allen an sie gestellten, oft recht
weitgehenden Wünschen zu entsprechen und hierbei ihre
patriotische Gesinnung aufs glänzendste betätigt. Ich bitte
Sie, auch allen sonst beteiligten Persönlichkeiten besten Dank
aussprechen zu wollen, v. Moltke.

Generalleutnant v. Wandel.
Köln» 31. August. Das hiesige Gouvernement teilt

soeben mit, daß Generalleutnant v. Wandel zum stellver¬
tretenden Kriegsminister ernannt worden ist und Köln schon
verlasien hat. Die Geschäfte des Gouvernements werden
durch den hiesigen ältesten Offizier, Generalleutnant Pollier,
geführt.
Deutsche Truppen rücken in Belgisch -Kongo ein.

Rotterdam , 30. August. Eine Depesche aus Libre¬
ville, der Hauptstadt des französischen Kongo, meldet den
Einmarsch deutscher Truppen in Belgisch-Kongo.

Die Deutschen in Tsingtau.
Berlin , 30. August. Während in ganz Deutschland

das wärmste Interesse an dem heldenmütigen Kampfe be¬
steht, welchen die tapfere Marinebesatzung von Tsingtau
gegen die japanisch-englische Uebermacht bis zum Aeußersten
durchkämpfen wird, herrscht zugleich die menschlichste Teil¬
nahme an dem Schicksal der Frauen und Kinder, die sich
in der Kolonie befinden. Es wird deshalb überall ein Ge¬
fühl der Beruhigung und Genugtuung erwecken, daß es
nach zuverlässigen Nachrichten gelungen ist, die Familien
aus Tsingtau zu entfernen und nach neutralem chinesischen
Gebiete zu bringen. Inzwischen dürften sie bereits in
Shanghai eingetroffen sein. Seitens der Marineverwaltung
ist rechtzeitig alles veranlaßt worden, um diese Familien mit
Geldmitteln und sonst in jeder Weise zu unterstützen.

Joffre verlangt seinen Abschied.
Kopenhagen, 29. August. Pariser Blättermeldungen,

die über Rom kommen, besagen, General Joffre habe seinen

Abschied als Oberbefehlshaber verlangt und als Grund das
schlechte Zusammenarbeiten unter den Generalen angegeben.

DcrteidigungSvorbereitungen in Paris.
Zürich, 30. August. Ein Schweizer, der von einem

Vorort von Paris zurückgekehrt ist, erzählt, wie man fieber¬
haft an der Instandsetzung der Feldbefestigungen arbeitet,
uni die Forts von Paris zu verstärken, zunächst die Forts,
die 30 Kilometer von der Stadt entfernt liegen und eine
zweite nähere Fortlinie.

Lille von den Franzosen geräumt.
Köln, 30. August. Aus Antwerpen wird der Kölni¬

schen Volkszeitung gemeldet: Die französische Besatzung von
Lille, ungefähr 50 000 Mann, hat die Stadt verlassen,
um sich weiter nach der Ostfront zu wenden. Sie nimmt
dabei den Weg, der unter den Geschützen von Maubeuge
vorbeizieht. Die Folge ist, daß Lille eine offene Stadt ge¬
worden ist. Von großer strategischer Bedeutung, so fügt
man von französischer Seite hinzu, ist sie nicht. Die Be¬
hörden von Lille haben dieselben Maßnahmen getroffen, wie
vorige Woche. Nachdem die eigenen Truppen die ganze
Stadt verlassen hatten, zog sich der Präfäkt des Norddeparte-
ments nach Dünkirchen zurück. Auf Befehl des Bürgermeisters
von Lille wurde die Polizei entwaffnet. Die Bevölkerung
wird durch Aufrufe zur Ruhe ermahnt und auf das mögliche
Herannahen der Deutschen vorbereitet. Ein in Lille bis¬
her erschienenes Blatt hat sein Erscheinen eingestellt, um nicht
unter die deutsche Zensur zu kommen.

Die Unordnung im französischen Heere.
Rom , 30. August. Von einem aus Paris hierher

zürückgekehrten Italiener wird die Vorgeschichte der Bildung
des Ministeriums der nationalen Verteidigung berichtet.
Danach hat Kriegsminister Messimy seine Demission gegeben
wegen der Desorganisation des Heeres. Um den schlechten
Eindruck zu verwischen, entschloß man sich zur Gesamt¬
demission und zur frühzeitigen Bildung eine Ministeriums
der nationalen Verteidigung. —Nach einer anderen Meldung
habe nran Clemenceau angeboten, dieses Ministerium der
nationalen Verteidigung zu bilden, der aber ablehnte.

Brüssel will die Kontribution nicht zahlen.
Amsterdam, 30. August. Der Bürgermeister Marx

von Brüssel erklärte nach einem Telegramm der „Frkf. Ztg.",
die Gemeindekasse, sei nach Antwerpen gebracht und die
Kriegsrate könne nicht bezahlt werden. Der bekannte Groß¬
industrielle Solvay und Baron Lambert- Rothschild wurden
als Geiseln gefangen genommen.

Die Millionenschlacht von Lemberg.
Wien , 30. August. Wie der Kriegsberichterstatter

der Neuen Freien Presse ausführt, hat der russische Infanterist
von heute nichts von seiner berühmten Zähigkeit verloren;
unsere Kämpfer treffen den mit harter Mühe zurückgedrängten
Feind nach kurzem Vormarsch in neu ausgchobenen Schützen¬
gräben wieder an, und das Spiel von gestern und von vor¬
gestern kann abermals beginnen. Der Franzose zieht, glühend
vor Kampseseifer, zu Feld und greift wütend an ; geschlagen
läuft er trostlos und kopflos davon und stellt sich sobald
nicht wieder. Der russische Soldat geht ohne Erregung dem
Feind entgegen und nimmt alles als Gottesfügung. Sieg
wie Niederlage macht ihn nicht übermütig, ein Schlag aufs
Haupt bringt ihn nicht aus der Fassung; er ist im Frieden
gewohnt, zu dulden, er duldet auch im Kriege. Lethargisch
langsam, unverdrossen baut er seine Schanzen, verteidigt sie,
läßt sich daraus vertreiben und baut am nächsten Abschnitt
neue; jeden Schritt Bodens müssen wir ihm mit Blut ab¬
kaufen. In -der Schlacht von Lemberg, die eben tobt, stehen
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Millionenhccrc gegenüber, von der Weichsel bis zum
und beide werden bis zum letzten Atemzuge streltem
wir siegen— und das ist zu erwarten— so ?
burgische Soldaten die glorreichste und mühevollste
tat vollbracht, die je geschah. ^

Dic Kämpfe der österreichisch-ungarisch
Armee . ^

Wien , 29. August. Der Berichterstatter de
Wiener Tagblattes im Hauptquartier meldet: Di
Schlacht ist heute am 4. Tage in vollem Gange u
gut für uns. Die linken Flügelgruppen rücken gelff .̂ jt
und Zamocs langsam, aber sicher vor, stoßen aber ^^i>
wieder auf den neuverschanzten Gegner, und an «^ ^ jg,
Frontalangriffen sind zeitraubende Umgehungen 11.̂j,
Drei Zügen Infanterie gelang ein rascher Feom ^
bei dem 2 russische Hauptleute, 6 SubalternmstK ^ 4
470 Mann gefangen genommen wurden. Die Kral » ^
zwischen Bug und Wieprz griff eine russische Dlvm̂ ^t ^
drei Seiten mit Erfolg an, so daß sie nur unter de .^ itt
der Nacht entkam. Generalstabshauptm.Roßmann ist
Flugzeug abgestürzt und getötet worden; das ,Miii>S
ordnungsblatt veröffentlicht gerade heute eine“ uS» ^y,i»
Roßmanns für hervorragend tapferes Verhalten
Feinde. «tilM*

Wien , 30. August. Soweit sich bis »e B
überblicken liefe, ist das große Ringen unsererA
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uueuiuuen utö , uus « tutsc Jiiuycu u “ |v* ,
den Hauptkräften des russischen Heeres noch nich«
scheidung herangereift. Nur die Erfolge der vom.
der Kavallerie Viktor Dank! in der Schlacht be .M'
siegreich geführten Armee sind bereits einigermaßen
sehen. In einer zweiten Schlacht vom 27. August, ^
die heldenmütige Erstürmung einer stark befestigten M
auf den Höhen von Nieder-Zwikaduza gekrönt wa,
es, die bei Krasnik zurückgeworfenen russischen̂
herangeführten Verstärkungen, im ganzen etwa zehn gir
von sechs verschiedenen Korps, von neuem zu stA
unserer Korps nahm in dieser zweiten  Schi"
General , einen Oberst, drei sonstige Stabsoffiziere, ^
ziere und rund 2000 Mann gefangen und erbeu
sehr viel Kriegsmaterial.
Wie wirken unsere neuen Mörser -Gei

Berlin , 30. August. Ueber die Wirkunĝöo.  ziugufi . ututa uic ^  jli kt".' ,
42oni--M ör ser bei Lüttich schreibt ein UnteroW^ ^̂ el
von der Breslauer Morgenzeitung veröffentlichten Cf.. ggiE

„Montag früh 7 Uhr siel der erste Schuß. ®.’!L genft(l
den umliegenden Häusern war riesig. Sämtlic?an den umliegenden Häusern riesig.

platzten, und in manchen Häusern fiel die 3^ ]? ttt.
ein derartiger Luftdruck entsteht durch das Abse ^ dp
Flug des Geschosses konnten wir von Anfang ßitfj# !
folgen, da die Dinger die Luft mit einem ohrev ^rtE
Geräusch durchschneiden. Im ganzen gab unsere p
fünf Schuß ab, die drei ersten dienten zum Emlch J)wLZ_ _ k.'i, (Srttt ellM-

eiH'

beiden anderen waren Treffer, für jedes Fort er jj#
aber genügten; schon hißten die Belgier die st \
Nachmittags gingen wir in ein von anderen ^ "
schossenes Fort Loncin, um es zu besichtigen-
ein Geschoß eine vier Meter starke Betondeckeo ^ *"g
war in die Pulverkammer gefallen und dort expt ^ 9»,
ganze Fort flog in die Luft, und die Bejahung, ^  ist.
Mann, wurde bis auf sechs Verwundete gelötet. W
bot einen entsetzlichen Anblick. Kein Stein sta ^ 0$,
anderen, und überall lagen bis zur Unkenntlichce ^
belgische Soldaten herum. Schwere, viele hu" ^
wiegende Geschütze waren gleich durchschlagt
warfen."
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Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
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„Was können Sie dagegen geltend machen?" nahm Da¬
gobert endlich wieder das Wort . „Nichts, was ich als trifti¬
gen Grund anerkennen könnte! Röschen ist, dank der Für¬
sorge Ihrer Frau Schwester, vortrefflich erzogen; sie wird den
Platz ausfüllen, auf den ich sie stelle und was sie vielleicht
noch lernen muß, das wird sie bald in sich ausi«chtnen."

„Sie ist die Tochter Ihres Dienersi"
„Sie ist die Tochter eines Mannes de-, ich achte und ehre»

der mit freier Stiu >jedem gegr» 'berkreren kann."
„Ich danke Ihnen , Herr Baron," sagte Martin in tiefer

Bewegung, „kein schölieres Zeugnis können Sie mir aus¬
stellen, aber die Sachlage wird darum nicht anders. Röschen
ist die Tochter eines Mannes , der in Jhreir Diensten steht,
ein Mädchen aits niederem Stande—"

„Nein, das alles wird mich in meinem Entschluß nicht er¬
schüttern," unterbrach Dagobert ihn ruhig, „unbeirrt verfolge
ich meinen Weg, dessen Ziel das Glück meines Lebens ist.
Und ich hoffe, daß Sie mich unterstützen und mir die Hand
Röschens nicht verweigern werden; wollen Sie mir die Zu¬
sage geben?"

„Wenn Röschen sich stark genug fühlt, dieses große Glück
zu ertragen, wenn sie die Ueberzeugung hegt, an Ihrer Seite
glücklich zu werden, wie könnte ich daun dein Glück meines
Kindes entgegeutreten?"

„Diese Antwort genügt mir."
Er hatte bei den letzten Worten dem alten Mann die

Hand geboten, der Förster hielt sie nnt festem Druck in der
seinen, seine Stirn war sorgenvoll umwölkt.

„Adieu— aus Wiedersehen, morgen!"
Lange schaute der Förster mit sorgenvollem Blick dem jun¬

gen Manne nach, der mit raschen, elastischen Schritten seinen
Weg fortsetzte; dann trat er mit einem tiefen Atemzuge den
Rückweg zu seiner Wohnung an.

13. Kapitel.
Die Unterredung mit dem alten Manne hatte Dagobert

aufgeregt, aber es war eine freudige Aufregung; Röschen
wurde nun durch den Vater auf die Werbung vorbereitet und
er zweifelte nicht daran, daß sie ihm morgen das Jawort
geben würde.

Um das Gerede der Leute kümmerte er sich nicht, nur die
Entscheidung der Mutter machte ihm einige Sorge, er kannte
ihren Stolz, es kostete ihr voraussichtlich große Uederwindung,
das Kind eines Försters als ihre Schwiegertochter anerken¬
nen zu sollen.

So fehr er sie auch liebte, so gern er auch in allen andern
Dingen ihrem Willen sich unterwarf,diesen Aerger konnte er ihi
nicht ersparen, es war ihm unmöglich, seiner Liebe zu entsagen

Aber vor seiner Werbung wollte er der Mutter seinen
Vorsatz offen bekennen; wenn sie seinem Glück das Opfer brin¬
gen konnte, das er von ihr forderte, so war dies ein mächti¬
ger Faktor zur Unterstützung seiner Werbung.

Er achtete ilicht auf den Weg, während er über alles nach¬
dachte und die herrlichsten Luftschlösser für die Zukunft baute,
so geriet er immer tiefer in den Wald hinein.

Was sollte er auch zu Hanse? Seine Mutter plandertc
dort mit dem Jngendgeliebten , und den beiden jungen Mäd¬
chen Gesellschaft zu leisten, fühlte er sich jetzt nicht aufgelegt.

Er erinnerte sich allerdings , daß er noch zur Stadt mußte,
um sein dem Grafen Morray gegebenes Versprechen ein-
ziilösen, aber damit hatte es noch Zeit, er kam immer noch
früh genug zum Souper , wenn er nach zivei Stunden hinritt.

Auch an die Warnungen des Försters dachte er, sie be¬
unruhigten ihn nur insoweit, als er nun wußte, daß die Kam¬
merzofe ihn belauscht halte. Indessen, mochte sie über seine
Beziehungen zur Försterstochter schwatzen, was sie wollte, mit
ihrer bösen Zunge konnte sie kein Unheil inehr anrichten,
wenn er Röschen öffentlich seine Braut nannte.

Rascheln im Laub und das Knacken der dürren Ziveige
weckte ihn aus feinem Sinnen , er schaute auf, aus dein Ge¬
strüpp ttebeu ihm trat ein Manu heraus , der in der rechte»
Hand einen Kuoteustock und in der linken einen Halen trug.

Die rote Schmarre, die sich quer über das Gesicht dieses
Mannes zog, erinnerte Dagobert sogleich an den Bericht des
Försters über die Eiiifangmig des Wilddiebes, die Schlinge,
me über der Schulter hing, verriet, wie der Hase gefangen
wvrdeu ivar.

Mit einem Fluch war der Wilddieb stehen geblieben, seine
drohende Haltung und sein haßerfüllter Blick beivogelt Da¬
gobert, seine Büchse von der Schulter zu reißen.

„Sieh, Kerl!" rief er empört über die Frechheit des Man¬
nes. „Leg das Wild nieder und nenne Deinen Namen!"

Anton Ungewitter lachte höhnisch, den» Befehl leistete er
keine Folge.

„Sie sind wohl der junge Baron?" spotiete er. „Was ha¬
ben Sie denn hier zu befehlen? Gar nichts!"

„Das iverde ich Euch zeigen," erividerte Dagobert . „Einem
armen Teufel würde ich gerne ein Stück Wild schenken, aber
mit einem frechen Dieb had ich kein Erbarmen . Heraus mit
dem Namen, Bursche, oder —"

Weiter kam er nicht, der Knotenstock traf mit einem wnch-
tigeir Hieb die Büchse, der Schuß eutlnd sich, — j,n nächsten
Btoment war der Wilddieb im Dickicht verschionnden.

Dagobert wollte im ersten Augenblick ihm folgen, aber
nachdem er eine kurze Strecke in das Dickicht hineing'edrnn-
gen war, besann er sich eines aitdern, er kehrte ivieder um, die
Verfolaunq war ziemlich aussichtslos geworden,nachdem' der

Wilddieb den Vorsprung geivonnen hatte, öberdl
eine Anzeige bei der Polizei, um den Ma>m » i>»w
machen, der als besonderes Kennzeichen die Sch»>" .„
sicht trug. — . net

Anton kannte die Waldivege genau; in 9er'":?,, JjiÄj
nung von seinem Verfolger blieb er stehen. wst
er hörte, daß der Baron sich entfernte, beruy'gl^^
Geräusch vermeidend, kehrte er nach geraumer " gtp\t »
um den Hut zu holen, den die Kugel ihm vc „
rissen hatte. , «a'<

Er wollte auf demselben Pfade dem Baron > „schlÄ
seitwärts einbiegen, um den Weg zur Stad) J: „gch
er war verwegen genug, die Jagdbeute auch ,ÄaC tccte"'rt(jp
nehmen. Aber kaum war er ans den Pfad ^ *»10*®**
er sich dem Verivalter gegenübersah. der von oe j
setzten Seite aus dem Dickicht kam. „

„Ruhig Blut !" sagte der alte Mann, als ^ 11>0
den Stock erhob, „ich bin unbewaffnet und dem
Euch Böses zu tun." . „nieder

Mit einein Fluch ließ der Wilddieb den Stoa
„Wer seid Ihr ?" unterbrach Anton ihn rauy-
„Was kümmert es Euch—" «n-riv^
„Bah, ich habe eS erraten. Ihr seid der-»

kenne Eure Geschichte auch!"
„Wie habt Ihr den Hasen gefangen?"
„Ich fand ihn tot hier im Walde!" .
„Ich kann es mir denken, er hatte den Kopi

wie?" „ ,
»Nun ja, aber es war nicht meine Schling«-
„Wirklich nicht? Wie schlau Ihr seid! Schoß0

der Baron auf Euch?" .
„Hol ihn der Teufel," knurrte Anton, .

abnahm und das Loch in ihm betrachtete-
tiefer, dann war es mit mir aus. Welche
einen wehrlosen Menschen zu schießen I"
• „Es wäre ihm nicht das mindeste geschefi«"^ ,, pj

lotgeschvssen hätte!" erwiderte der Verwalter.
Blick auf Anton heftend. „Der Wilddieb
müßtet Ihr wissen! Ich hätte ihn niedergeî Mt
schießen konnte." A flt tf 111

„Ihr wollt doch nicht gemeinsame Sach
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chen?" spottete Anton.
„Eher mit Euch, als mit ihm!" , 3P
„Eher mit mir? Das ist sonderbar! p 0
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,ltlgen Baron?" „ .<.$
„Seinetivegen bin ich entlassen worden. ^ oi>" ,,
„So so, dann möchtet Ihr nun auchR» t . . 1̂^

men?" Ma>ch-^
„Wie kann ich das ? Ich bin ein alter

keine Büchs- 2“
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Fortsetzung folgt.
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Thaies und PmMies.
Dlllenbnrg , bcn1. Septbr. 1014.

^ herzliche Bitte um Gaben für
i, ^ '̂lige Familien , bereu Ernährer im Felde
' u  die Gaben für
^Mlung'̂ en, tuoGen

"US,
"en

die von uns veranstaltete öffent-
in unserer Geschäftsstelle nur sehr spärlich

■Rinbe . wir auch an dieser Stelle nochmals unsere
^ite wiederholen. Wir betonen ebenfalls ganz
däß uns auch die kleinste Gabe will°

M kamtt wir in den Stand gesetzt werden,
H»t Bürgermeister einen nennenswerten Betrag
Atzung wirklich hilfsbedürftiger  Familien
^ J u ^nnen . Wir erkennen gern an, daß auch in
tu, b| tß̂ ŝ t Ausbruch des Krieges schon von allen

Höft̂ ^ ^ aben reichlich geflossen sind, aber es dürfte
^tnbE'ne  ® an ê edeldenkender Menschen in Stadt

istben, die mit Dank gegen Gott , der sie vor dem
^diit̂ furchtbaren Krieges bisher gnädig
^ in, ' roittig auch noch ein Scherflein für
V fü f^° ê grauen und Kinder, deren Ernährer ihr
>bjn tS  Baterland in die Schanze schlagen, übrig

^ uns gern eine Gabe in unserer Geschäftsstelle

' Ä ,nL
% etpj verunglückt . Heute vormittag gegen

sich auf der Bahnstrecke unweit der Burger
itnt.Jj®e ein recht bedauerlicher Unfall, der das Leben

chrz. '̂ u A^ er stehenden Mannes gefordert hat. Der
let Su* ek uon Offenbach (Dillkreis) war als mili-

^habender auf der Bahnstrecke in der Nähe
^  postiert '

L ^ Ieife und wurde von einer Lokomotive auf
^ttenc befaßt und den Bahndamm hinabgestoßen.

auf1Êetzungen waren so schwerer Natur , daß
^ekom Stelle eingetreten ist. Der so jäh ums
« o t^Uone, der als pfllichttreuer, solider Angestellter
®tel»„,?•. ert wird, hinterläßt eine trauernde Witwe
> AVigen Kindern.

Atz IVNkeiuferute . Einem Anträge des Vereins
Sf einê̂ siuerleger entsprechend hat der Große Gene-
jtytiuj, Abänderung der für Chiffreinserate erlassenen

| fn  getroffen. Es sind hiernach für die Zukunft
Al ^ "Aschen verboten, deren Text ganz oder teilweise
? % ' während Anzeigen, welche Angebote enthalten,

°u dem Verlage selbst zu bestimmenden Chiffre
Ä zugelassen sind. Dem Publikum ist
A in möglich, Gesuche und Angebote ohne Namens-
[i,cx ^ Zeitungen zu veröffentlichen.

’ ‘ * Zeitungen sammeln ! Die Ereignisse,
letzten Wochen abgespielt haben undiS * "* setzten Wochen abgespielt haben und die

^ibinas bevorstehen, sind welthistorische Vorgänge.
&  iw 8§numroer ist ein geschichtlichesErinnerungsstück

--fte ^ a0e- Versäume daher niemand, die Zeitung
y* jnjjj Insbesondere werden auch die aus dem

\ {j Lehrenden Angehörigen dafür sehr dankbar
i»i faj  wollen über die Vorgänge in der Heimat und

unterrichtet sein; für die^4send "' tkriegsschauplatze
^ittelb ^ "̂^ ution wird die Zeitung eine interessante,

«A öle' Chronik sein.

s ^ «i> - 1
örtliche Kriegschroniken. Ans

on hört man, daß nach dem Beispiel früherer

„r

■? ■'f ßbit,®' Fröschweiler Chronik, oder in unserem
hAn, for? et  Chronik) eine Kriegschronikangelegt wird.
(A knJ <« Unternehmen, das von geeigneten Persön-

an jedem Ort begonnen werden sollte, wird
. d ^ kein är̂ schlechter ein Beitrag zur Heimatkunde von
Ä-iÜ ^st!!! Nc>tüA°" geliefert. Es kann sich bei diesen Orts-

;%■ ber I "ch nicht darum handeln, daß die Ereignisse1*5
in*

M*1
«Krt 1,1
ff

i«̂

vt*

(i#

c <*

<>

, ö>8et nach registriert werden, das geschieht in
non behördlicher Seite und von gelehrten

iein "er Widerschein  der großen Ereignisse in
W Vn " Gemeind  e sollte festgehalten werden, alle

S' ! bi Cf die im Zusammenhang mit der großen
D)ä ^ uge stehen, sorgfältig gesammelt werden:

V ^e>n und welche wurden zur Fahne berufen?
jÄe o0nP̂ent stehen sie? Abschiedsfeiern, vielleicht
? AnsF'^itärzügen und Reservistentruppen. Außer-

’ffen gerungen an die Gemeinde oder an Einzelne,
Wie verhielten sich die

? Wie wurde für
tchst„^ emsmarschierten gesorgt? Was waren die

^ebensmittelpreise? Wie wurden die heimi-
®efQllen’v ' — Wer wurde im Kriege verwundet?

nötig wurden
»,7>>lienn brachten sie für Opfer?
»Si7'ichst̂ Ausmarschierten gesorgt?

Was berichten die Feldzugteilnehmernach
st. elcher Weise wurde die Gemeinde von den

erhauvt berührtv8tofi '̂ "pt berührt ? Wäre es nicht schade, wenn
.liiŝ Sen Au Zug vaterländischer Begeisterung, der in
;» °ft, yg Dorf erfaßt, von der Opferwilligkeit, die

be,flj y n Bildern edler Menschlichkeit im Kleinen
hi/U'lvollen Erwachen gesunden Gemeindegeistes

mofitM «. . nt. c.f. { . .r. l . .ir ^ . . . ümf x . <\«>>;

So,
späteren Geschlechter zeitgenössische Kunde

wird" ?" ' 8c Schulduer . In verschiedenen
>>Ntz^ ^ ervorgehoben. daß auch solche Leute, die

Z .. w„v.,_ u„,_,
f*schwach bemittelten Personen und Geschäften

UtU' -

's sind, ihren Verpflichtungen nachzukommen,
benützten, ihre Zahlungen hinauszuschieben.

uE .̂weinschuldigen  und zu berücksichtigen, aber wer

jill»'

f

l'bj. w iWm®J e*nei  föHiflen Zahlungen die Wirtschafts-
ch Addier,. Betriebe stört, obwohl er Geld im Kasten

bar.hölL ^ örffte Rüge. Auch über das Zurück-
Geldes wird wieder geklagt; in einem

JCUftuo

Äa? lben
^nlnAuseren hervorragenden Siegen besteht nichtr->!̂ "b Meb̂ _ ca rs.«.

Ü);.,1' eine Berechnung aufgestellt, daß gegen
^ wnen Mark Hartgeld dem öffentlichen Ver-

sind. Das Papiergeld ist vollwichtig

r eiche n. -
•- ^'"-it,,̂ ngland y_ _
™-'e ihr ^ utschland braucht das nicht. Ueberängstliche

si» nach der Schweiz gegeben hatten, wo
eatorium eingeführt wurde, empfinden das

wehr, Befürchtungen sich hinzugeben. So-
hat ein Moratorium bis in den

bös, sie können ihr Geld nicht zurückbekommen. Also leben
und leben lassen in diesen Zeiten und nach Treu und Glauben
handeln? Wir haben dach allen Anlaß , froh za sein, und
ein neues Leben im ganzen Geschäftsverkehr wird niä>t auf
sich warten lassen. Unsere Siege sind die besten Motore für
den allgemeinen Ausschivung.

-i d? iederscstcl 'h, k. September. Es soll nicht un¬
erwähnt bleiben, vielmehr als ein echt patriotisches, hochherziges
Werk bezeichnet und gewürdigt werden, daß unser Bürger¬
meister, Herr Hofmann,  bereits vom 3. Mobilmachungs¬
tage bis zur Beendigung des Krieges aus sein volles Ge¬
halt verzichtete  zugunsten der infolge des Krieges her¬
eingebrochenen Notlage in unserer Gemeinde. In einer am
10. August stattgehabten Sitzung der Gemeindevertreter hat
Herr Bürgermeister Hof mann  von seinem Entschluß der
Gemeinde Mitteilung gemacht. — Bravo ! Zur gefl. Nach¬
ahmung empfohlen!

Weilburg , 30. August. Das hiesige Tageblatt
meldet: Auch gestern kamen wieder Züge mit Gefangenen:
Belgiern, Franzosen, Engländern und auch belgischen Frank¬
tireurs hier durch. Unter diesen letzteren befanden sich ver¬
schiedene sehr renitente Burschen, von denen einer zwischen
hier und Löhnberg gegen die Begleitmannschaft derart tätlich
wurde, daß diese sich zum Waffengebrauch genötigt sah und
ihn erschoß. (Mit Genehmigung des Generalkommandos.)

* Aus dem Obertuuuuskreis , 30. August. Durch
den Krieg kommen zahlreiche Mühlen außer Betrieb. Das
Landratsamt hat infolgedessen die Gemeindebehörden ange¬
wiesen, die alten Mühlen, wenn es noch möglich ist, wieder
in Stand zu setzen, damit auch den Kleinmüllern eine Er¬
werbsmöglichkeit gewährleistet wird. Hoffentlich wird . nun
allenthalben auch recht viel Roggen zu Mehl gemahlen, daß
das Volk mal wieder statt des zähneverderbenden Weizen¬
brotes das kräftige und wohlschmeckende Roggenbrot kennen
und liebgewinnen lernt.

5Uti9 Grog-Berlin.
Die neutralen Staaten und Oer Krieg. Im Ber¬

liner Architeltenhause kamen am Donnerstagabend die in
Berlin lebenden Angehörigen der neutralen Staaten zu¬
sammen, um Stellung zu nehmen zu den Lügenberichten,
die in ihren Heimatsländern in der schamlosesten Weise
über Deutschland verbreitet weroen. Die Kundgebung ge¬
staltete sich zu einer begeisterten Huldigung für Deutsch¬
land . Jeder der neutralen Staaten war so zahlreich ver¬
treten. daß der geräumige Saal stark überfüllt war , alle
Nebenräume mußten mit benutzt werden und trotzdem
stand die Menge Kopf an Kopf bis auf die Treppen.
Da sah manJ den blonden Norweger neben dem
dunkelhaarigen Spanier , der Däne stand neben
Griechen und Rumänen , Portugiesen sah man,
Schweizer und Italiener , Türken und Griechen. Was die
Leute alle bewegt, brachte der Schweizer Dichter Schaffner
beredt zum Ausdruck. Man könnte es in die Worte zu-
fammenfaffen : „Heil DeutschlandI" Lange Zeit, so be¬
richtet er, hätten die Angehörigen der neutral aebli- beuen
Länder erwogen, wie sie gegenüber den schamlosen Lüger
aus London und Paris ihrer Heimat die Wahrheit mit-
teilen könnten. Den Gedanken, ein eigenes Nachrichten¬
bureau einzurichten, habe man fallen lassen, da sich keine
Möglichkeit für eine schnelle Entlarvung der Verleumder
und Hetzer ergab. So wurde denn diese Versammlung
beschlossen. Noch nie habe Deutschland so viele fremde
Zeugen seiner Größe gehabt wie jetzt. Was behauptet
aber das feindliche Ausland ? Unter stürmischer Heiter¬
keit verliest Schaffner aus französischen und englischen
Blättern Berichte der wildesten Phantasie , wie sie zur Er¬
heiterung des deutschen Volkes jetzt hier und da bekannt ge¬
worden find. Unter ungeheurem Jubel der Hörer schließt der
Redner : „Wir stehen ein für ' die deutsche
Wahrhaftigkeit und Tüchtigkeit ! Dieses
Volk wird und mußsiegen  l" Eine Erklärung,
die erbarmungslos mit den Verleumdungen unserer
Gegner ins Gericht geht, wurde einstimmig angenommen.
Bon den Fremdenkolonien anderer deutscher Großstädte
waren telegraphisch zahlreiche Sympathiekundgebungen
eingetroffen. Der Norweger Baumeister Rosenkilde brachte
unserem Kaiser ein : „Hipp, hipp, hurra I", das ein don¬
nerndes Echo erweckte, und mit dem Gesang des „Deutsch¬
land, Deutschland über alles" klang die denkwürdigste
aller Versammlungen aus . Die angenommene Ent¬
schließung, die mit allen Lügen und Verleumdungen schars
ins Gericht geht, schließt mit den Worten:

„Der kritische Sinn des deutschen Volkes äußert sich
in einer überwältigenden Einmütigkeit gegenüber der Ge¬
fahr und dem Gang der Ereignisse. Die gewaltigen
Siege auf den Schlachtfeldern vertiefen und' befestigen
seine Stimmung . Die Versammelten sind voll Bewunde¬
rung angesichts der Beispiele weltgeschichtlicher Reife, die
sie am deutschen Volke beobachten, und voll Dank für die
wertvolle Gastfreundschaft, die ihnen das Reich gewährt ."
(Lebhafter Beifall und anhaltendes Händeklatschen.)

Oie Liebestätigteit in de» Schulen. Der preußischk
Minister für Handel und Gewerbe Dr. Sydow hat dem
Vorstand des Vaterländischen Frauenvereins , Berlin , auf
seine Bitte, in den Handarbeitsstunden der zum Geschnfls-
bereiche des Miursteriu>ns gehörigen Schulen für die ^veib-
liche Jugend von jetzt ab ausschließlich Liebesgaben füi
die im Felde stehenden Truppen anfertigen zu lassen und
sie den Vaterländischen Frauenvereinen der Orte zur Ver¬
fügung zu stellen, jetzt Bescheid zugehen lassen. In diesem
heißt es u. a.:

„Dem Vorstand beehre ich mich zu erwidern, daß für di«
Mädchenschulen, wie für sämtliche Schulen meiner Verwaltung, vor
jeher der Grundsatz gegolten hat, alles zu vermeiden, was dazu
beitragen könnte, durch die Schulen den Gewerbetreibenden unt
den von ihnen beschäftigten Arbeitskräften eine unerwünschte Kon¬
kurrenz zu bereiten. Eine Heranziehung der Schule» zur Herstel¬
lung von Liebesgaben für die im Felde stehende» Truppen kann
ich daher nur unter der Einschränkung befürworten, daß es sich
um solche Arbeiten handelt, durch die den Lohnarbeiterinnen
Arbeitsgelegenheit nicht entzogen wird. Als unbedenklich zuzu¬
lassende Arbeiten könnenz. B. in Frage kommen das Stricken von
Strümpfen, Pulswärmern u. dgl., in der Regel aber nicht da-
Nähen von Bettüchern, Hemden und sonstiger Wäsche. Innerhalb
der sich hiernach ergebenden Grenzen bin ich den Wünschen des
Vaterländischen Frauenvereinsgern entgegengekoinmen, in dem ich
dieSchulaufsichtsbehörden meines Geschäftsbereichsmit entsprechender
Anweisung versehen habe. Dr. Sydow."

Warum die Russen so schlecht schießen, erklärte
kürzlich ein Berliner Junge zum großen Gaudium der
die Ausgabe einer „Kriegszeitung" des „Lokal-Anzeigers"
erwartenden Menge so : „Die können ja nur mit eener
Hand schießen." „Warum denn das ?",hieß es verwundert.
Worauf der Sachkenner : „Ja , mit jder anderen müssen
sie sich den Kopf . .^ kratzen."

nützliche Beschädigung . Hänschen weiß, daß seine
Mutter dem kleinen Schwesterchen Milch zu trinken gab,
und daß man das „Stillen " nennt. Jetzt ist die Matter
damit beschäftigt, die durchreisenden aus dein Bahnhof mit
Kaffee, Milch und dergleichen Erfrischungen zu oerjargen.
Eines Tages fragt eine Bekannte ihn auf der Straße:
„Na, Hänschen, was macht denn deine Mama ?" „Die
stillt die Soldaten !" entgegnet .Hänschen stolz.

Zeitgeschäfts in Mehl , Oetreiöe und i.upfer . Der
preußische Handelsminister hat die Lignidntionspreise n>r
die Abwicklung der nach den Bedingungen der Börsen in
Berlin und Danzig geschlossenen Zeilgeschäste in Getreiüe,
Mehl und Kupfer nach den Vorschlägen der Börsen-
oorstünde in Berlin und Danzig festgesetzt, der Liquida¬
tionspreis für die Magdeburger Börsenbedingungen ge¬
schlossenen Termingeschäfte in Rohzucker ist ?5 Pf . niedriger
als nach dem Vorschlag der HunoeiLkainmer in Magde¬
burg. (W. T.-B.)

Dermischkes. -
Die Dedeukung der Fruchtfäfte für die kriegsuer --

wnudekecr. An allen Orten des Reiches werden Vorbe¬
reitungen für die für die Ehre des Vaterlandes in den
Kampf gezogenen verwundetcn Krieger getroffen, um ihre
Schmerzen zu lindern und erlittene Wunden zu heilen.
Man hat sich ja q/lenthnlben gerüstet. Aber die Mittel
reichen keineswegs, um die aller Wahrscheinlichkeit
große Zahl dieser Bedauernswerten die ihnen zukom-
menüen Stärkungsmittel in ausreichendem Maße zu
verabfolgen. Liebesgaben in Gestalt von Fruchtsäften
sind eine der besten, die de» Benviinderen gespendet
werden können. Fleischbrühe ist . für gieOerfronte nicht

.ratsam . Sie trägt zur Bildung gefährlicher Bakterien-
keime bei und eine Begünstigung des Fiebers tritt ein.
Eine ebenso günstige Kultur für Keinibilduug ist die Milch.
Ein in hohen Graden ruhender Krauter soll keine Btilch zu
sich nehmen. Fruchtsäfte sind bei Fiebererkrankungen das
beste, was man einem Kranken bieten kann. Bernichtet
doch Traubensaft , selbst wenn er verdünnt ist, Typhus¬
keime binnen weniger Ntinuten. Um die fürchterlichen
Kommabazillen der Cholera zu bekämpfen, ist Ananas -,
Apfelsinen- oder Zitranensast zu eiupsehleu. Es dürste nur
wenig bekannt sein, daß Fleischsajern und auch festes
Eiweiß durch den Genuß vowAnanassaft aufgelöst werden.
Die Zunge eines Fieberkranken wird bei dem Genuß von
Fruchtsäften nicht belegt und der Atem nicht übelriechend
sein. Der Genuß von Fruchtsäften muß i» kleinen Mengen
erfolgen und im Munde behalten werden, damit sich Saft
und Speichel vermischen können. Die in Fruchtsäften vor¬
handene Säure übt den gleichen antiseptischen Ein¬
fluß aus den Magensaft aus wie der Magensaft bei Nicht¬
kranken.

Strickt Pulswärmer ! Der Pulswärmer ist ein Aus¬
stattungsstück, das völlig in Vergessenheit geraten ist. Allen
jungen und den meisten alten Leuten erscheinen Puls¬
wärmer häßlich und als eine Verweichlichung. In letzterem
Punkte sind die Militärärzte jetzt ganz anderer Meinung.
Pulswärmer von der Länge einer Hand hallen die Arme
beim Biwakieren nachts unglaublich warm. Man verkauft
sie jetzt massenhaft gewirkt und gefüttert an die Mann-
schäften. Viel besser sitzen und halten die handgestrickten
Pulswärmer . 25 bis 50 Maschen mit einer mittelstarken
Stricknadel im Kreise herum. — Also Frauen und Jung¬
frauen, strickt fleißig für unsere braven Krieger Puls¬
wärmer ans dicker, grauer Naturwolle ! In einigen
Berliner Schulen soll mit dieser 2lrbeit bereits begonnen fein.

Der Waffengebrauch in der guten allen Zeit.
Während heutzutage das deutsche Heer durch sein schneidiges
Vorgehen die Bewunderung der ganzen Welt erringt , gab
es vor hundert Jahren in den deutschen Landen mannig¬
fache Klagen darüber , daß es den Truppen an der
nötigen Rücksichtslosigkeit fehle. So gibt von dem schreck¬
lichen Zopf, der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts den
deutschen Stämmen anhing und den französischen Armeen
die Ueberwindung eines deutschen Staates nach dem
andern leicht machte, eine Verordnung unsterbliches
Zeugnis , welche die Regierung von Hannover 1803 erließ.
Sie gebot nämlich, als Bonaparte schon in das Land -
eindrang , dem Marschall Wallmoden, alles zu vermeiden,
was Aufsehen zu erregen vermöchte, ja nicht zu feuern
und nur im äußersten Notfall das Bajonett , jedoch mit
Moderation , zu gebrauchen.

O diese Germans!
Tommy Atkins, Englands Krieger, — Schreibt nach

Haus 'ncn Schreibebrief: — „Liebe Mary, diese Germans
— Machen bald nns krumm und schief. — Will am Früh¬
stück ich mich freuen, — So sind diese Germans da, —
Wird nachher zum Lunch geblasen, — Ruft es wieder schon
Hurra. — Und zum Fünf-Uhr-Tee das Waffer, — Das
wird überhaupt nicht warm, — Denn da gibt's von diesen
Germans — Wieder mal 'nen Mordsalarm.. — Und das
ganze schöne Diner — Bietet uns blos trocken Brot, —
Liebe Mary, ach, Dein Tommy — Ist gar bald wohl
mausetot. — Wie die Germans Krieg heut' führen, — Das
ist wahrlich unerhört, — Alle unsre Regimenter— Müssen
machen einfach kehrt. — Was wir hier in Frankreich sollen,
— Dieses weiß bei uns kein Mensch, — Und am liebsten
war' zu Hause — Wohl auch unser Marschall French."

G. P.

neueste Nachrichten.
(Amtliche Telegramme aus Wolff's Telegraphenbüro in Berlin.)

Mehr als 70000 Russen, darunter
300 Offiziere, gefangen.

Berlin,  1 . September . (Telegramm .)
Nach weiteren Mitteilungen des Großen
Hauptquartiers betragen die russischen Ver¬
luste mehr wie bisher bekannt. Die Zahl der
Gefangenen beträgt 70000,  darunter 300
Offiziere. Das gesamte russische Artillerie¬
material ist vernichtet.

Weilbnrger MetterdienK.
BorauSfichtliflie Witterung für Mittwoch, de» 2. Sept.

Heiter, trocken, vorwiegend nordöstliche Winde, wieder
ein wenig wärmer.

Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. ftlose, Herborn.



Aus dürr Welk.
Vandorbilk über den Krieg. Ein Mitarbeiter der

.Breslauer Zeitung" hatte in Genua ein Gespräch rnit
'ein Ehef der berühinten amerikanischen Finanzdynastie
Uanderbilt. Dem genannten Blatt zufolge führte dieser aus:

„Von allen kulturellen Errungenschaften der deutschen
Ration abgesehen, die einzig in der Welt dastehen, und
iie auch von England nie und nimmer übertroffen werden
'onnen, hat kein Land ein so großes Lebens-
t n t e r e sse wie Nordamerika an dem
Wohlergehen Deutschlands.  Unter keinen
Umständen können wir uns unseren besten Kunden tot-
«chlagen lasse». Unsere Handelsbeziehungen mit Deutsch¬
land sind zu stark und zu innig, als daß ein Schlag, der
Deutschland ins Herz träfe, nicht auch uns treffen und
löblich verwunden würde. Ich stehe nicht an, es als die
größte Schmach des 20.  Jahrhunderts zu bezeichnen,
daß England seine Hand zu dem ungeheuerlichsten Ver¬
brechen geliehen hat, das seit Bestehen zivilisierter Na¬
tionen von durch verblödenden Fanatismus und gehirn¬
kranken Chauvinismus geeinigten französisch - deka¬
denten und russisch - barbarischen  Völkern ver¬
übt worden ist. Ich kann mir nicht denken, daß die eng¬
lische Regierung ihr Volk lange hinter sich haben wird.
Ich glaube weit eher, daß dieses Volk den verantwort¬
lichen Staatsmännern über ein kurzes den Prozeß machen
und daß England den Krieg am ehrten Umstellen wird.
Denn nächst Amerika hat England das enunenteste Inter¬
esse an der Erhaltung Deutschlands."

Wetterlö—in Frankreich. Der bekannte Französling
unter den deutschen Neichstagsabgeoröneten, der Colmarer
Hetzkaplan Wetterls, von dem es erst hieß, er wäre nach
der Schweiz geflüchtet, dann, er sei in Deutschland erschossen
worden, ist, wie sich jetzt nach einer Kopenhagener Meldung
herausstellt, nach Frankreich geflüchtet. — Sollte er sich
dort vielleicht schon um ein Reichstagsmandat in den neu
eroberten Gebieten bewerben? Nach einer neuen Mel¬
dung aus Rotterdam hat Wetterls diesen Ehrgeiz nicht,
er ist vielmehr aus dem Reichstag ausgetreten. Der
Schuft, der vom „Echo de Paris" als „großer Franzose"
begrüßt wurde, veröffentlicht in dem Organ eine Artürl-
serie, deren Tendenz man sich wohl denken kann. Unter¬
zeichnet hat er diese Artikel als „früherer Reich'
abgeordneter". Es wäre zu wünschen, daß die de» ..i-
Truppen bei ihrem Einzug in Paris den Herrn do - ;
vorfänden und sich ihn dann mal ganz gehör ,
knöpften. Verdient hat er jedenfalls das Schi- !s
Landesverräter behandelt zu werden, schon je n
Jahren. Man muß sich nur wundern, daß »>.. oen
Hallunken so lange im Reichstag geduldet hat.

Ein unsicherer Posten. Ich stand vor einer Zeitungs¬
ausgabe. Im Schaufenster wurden Telegramme und
Bilder vergrößert kinematograpbisch gezeigt. Das Bild
des Königs von Belgien erscheint. Da stößt ein dastehen¬
der Arbeiter seinem neben ihm stehenden Kollegen an und
sagt: „Du, ich jloobe, der wird seine Stellung ooch bald
verlieren."

vries eines Polen an feine Kinder. Der „Berl.
Morgenp" wird die Abschrift des Briefes zur Verfügung
gestellt, den ein in Deutschland festgenommener russischer
Pole an seine Kinder in Rußland geschrieben hat:

„Meine lieben teuren Kinder, Slawutsch und Tadickl
Dieser Brief wird Euch wohl wahrscheinlich erst spät er¬
reichen. Wir sind Gefangene der Deutschen. Schweden
als neutrales Reich hat es übernommen, uns nach Ruß¬
land zu bringen, aber es ist alles ungewiß. Wenn nun
Schweden seine Pläne ändert und uns aus seinem Reiche
verjagt, so haben wir keine Hoffnung, das Leben
zu fristen. Teure Kinder, bleibt gesund, arbeite!
so, wie Euer Vater gearbeitet hat, ehrlich und
erwerbt nur das, was Ihr durch eigene Arbeii
verdient. Mein Grundsatz war immer ein ehrlicher Weo
ohne Schacher. Slawutsch, Du bist unser Stolz, Toddn,
Du unsere Holde. Ihr könnt Eure Namen mit erhobenem
Haupte tragen. Ihr braucht Euch Eurer Eltern niemals
zu schämen, sie waren ehrlich und gut, tte ^aben niemand
überoorteilt. Die Deutschen sind gut, den mehr an
uns gedacht als die Russen, sie Hand>V. - e Gentlemen,
Sie haben den Armen Brot, Kaffee ■ "°r gegeben.

* Bis jetzt hat niemand das Recht, r Deutschen
etwas Schlechtes zu sagen, im Gegei ’ Es ist hier
große Ordnung, die Deutschen oerstehei ; zu führen.
Und nun, liebe Kinder, ich überlasseE- ; und drücke
Euch an mein Herz. Wir segnen Eue

was Herr Schebeto an der Sa,.. c Grenze er¬
fuhr. Ueber die Reise des russischen Botschafters am
österreichischen Hofe Schebeko nach der Schweiz wird in
Wiener Blättern folgende Episode berichtet: Die öster¬
reichische Staatsbahndirektion hatte dem russischen Bot¬
schafter, der am 16. August durch Innsbruck nach der
Schweiz fuhr, einen Sonderzug mit aller Bequemlichkeit
zur Verfügung gestellt, was die Schweiz nicht so ohne
weiteres tat. In Buchs erklärte nämlich der Schweizer
Beamte, den österreichischen Zug nicht durchlassen zu
können und die Durchfahrt des Herrn Schebeko nur gegen
Barzahlung zu gestatten. Großes Erstaunen beim
Russen und seinem Sekretärl Doch es sollte noch
anders kommen. Es entspann sich nämlich zwischen dem
Sekretär und dem Bahnbeamten folgender Dialog:
„Können Sie uns Zeitungen beschaffen?" — „Bitte, da
droben das Mädle hat welche. Es ist noch Zeit zu
koofe." —„So sagen Sie mir wenigstens kurz die neuesten
Nachrichten!" — „Lüttich ist halt gefalle!" — „Lüttich,
nicht möglich!" — „Kann scho sein, aber 's sich halt Tat¬
sache!" — „Und sonst?" — „Ja , richtig, tausend Kosake
sein bei Miecho zurückgeschlagen worn von galizijchen
Iungschutztruppenl" — „Kosaken zurückgeschlagen? Nein,
das gibt's nicht, ein Kosake weicht nie zurück!" — Darauf
der Schweizer bieder: „'s ifch möglich, aber 's sein halt
vierhundert tot liege gebliebe." — dem Sekretär verging
die Lust, weitere Fragen zu stellen.

Der Hunderkjahriagvon Kulm. Am 29. August jährl
zum hundertsten Male der blutige Tag der Schlacht von Kulm,
der dem Könige Friedrich Wilhelm HO von Preußen den
Anlaß zur Stiftung des Kulmer Kreuzes, einer Abart des
Eisernen Kreuzes, gegeben hat. Das Kulmer Kreuz
erhielten für ihre Beteiligung an dieser Schlacht
9 Generäle, 44 Stabsoffiziere, 371 Offiziere, 11 642 Unter¬
offiziere und Mannschaften der russischen1. und 2. Garde-
Kavallerie- und der1. Garde-Jnfanterie-Division. Das Kreuz
ähnelt in der Form und Farbenausführung dem Eisernen
Kreuz, hat aber abgerundete Eckflächen, trügt keine In¬
schrift und wurde zuerst aus schwarz-weißem Seidenstoff,
später aus geschwärztem Eisenblech mit Silberverzierung
gefertigt. — Das Dorf Kulm liegt im Gerichtsbezirk Karbitz
in der Bezirkshauptmannschaft Außig in Böhmen, am
Fuße des Erzgebirges. Die am 30. August durch das Ein-
greifen der Preußen unter Kleist von Nollendorf siegreich
beendete Schlacht brachte die Gefangennahme des Generals
Bandamme und fast seines ganzen Korps.

Herzliche Bitte !
um Gaben für hilfsbedürftige Familienj
aus Stadt und Land, bereu Ernährerj

am Kriege teilnehmen!
Viel, sehr viel ist seit Ausbruch des gewaltigen Krieges

schon gespendet worden von freiwilligen Gebern sowohl als
auch von seiten des Staates, der Gemeinden und fast allen
Korporationen.

Noch ist nicht vorauszusehen, wenn  die Ernährer ihren
Familien wiedergegeben werden können. Um nun die in Not
geratenen kinderreichen, tatsächlich hilfsbedürftigen Familien
bis zum Ende des schweren Krieges hoffnungsfreudig zu er¬
halten, ist cs die heilige Pflicht aller Mitmenschen in Stadt
und Land, ein Schcrslein. sei es auch noch so klein, zur
Linderung der Not beizusteuern.

Auf die uns bereits für diesen Zweck übermittelten Geld¬
spenden haben wir uns entschloffen, eine allgemeine
öffentliche Sammlung edler Gaben zu veranstalten
und nach Beendigung derselben von den zuständigen Behörden
die richtige Verteilung vornehmen zu lassen.

Jede , auch die kleinste Gabe wird in unserer
Geschäftsstelle in Herborn, Kaiserstraste 22, jederzeit
angenommen  und in einer Liste genau aufgeführt. Ueber
den Eingang aller Gaben wird im „Naffauer Volksfreund"
regelmäßig unter Namensnennung(auf Wunsch auch ohne
Nennung des Namens) der Geber herzlich dankend öffentlich
quittiert.

Möge unsere herzliche Bitte in diesen schweren Tagen
nicht ungehört verhallen und Liebe und Opfersinn die Gaben
reichlich fließen lasten!

Herborn , im August 1914.

Der Verlag des„Naffauer Volksfreund"
(Herborner Zeitung)

Herborn , Kaiserstraße 22.

Bekanntmachung
vetr. Laudsturmkontrollversammlungen

im Kandrpehrdezirlr Metzlar.
Es haben ohne weiteren Befehl zu erscheinen:
Sämtliche Unteroffiziere und Mannschaften, die dem

Landsturnl2. Aufgebots angehören; das sind alle diejenigen,
die militärisch ausgebildet sind und im Kalenderjahre 1914
das 39. Lebensjahr überschritten haben oder noch überschreiten,
sowie ältere Mannschaften, soweit sie das 45. Lebensjahr noch
nicht vollendet haben; ferner diejenigen, die vor erreichtem
Militärpflichtalter eingetreten sind und 19 Jahre dem Heere
angehört haben, auch wenn sie noch nicht 39 Jahre alt sind.

Hierzu gehören auch die geübten Ersatzreservisten einschl.
derjenigen, die nur kurze Zeit gedient haben und dann der
Ersatzrcserve überwiesen worden sind.

Sämtliche Militärpapiere sind mitzubringen.
Befreit sind: Eisenbahn- und Postbeamte, über die eine

Unabkömmlichkeitsbescheinigungdem Bezirkskomman'oo ein¬
gereicht ist.

Wer durch Krankheit verhindert ist, an der Kontroll-
versammlung teilzunehmen, hat seinen Militärpaß mit einem
ärztlichen Attest oder einer polizeilichen Bescheinigung über
die Marschunfähigkeit durch einen anderen dem Bezirksfeld¬
webel vorlegen zu lasten.

Die Mannschaften werden darauf aufmerksam gemacht,
daß sie unter den Kriegsgesetzen stehen und Nichtbefolgung
dieses Befehls strenge Bestrafung zur Folge hat.

Es wird noch besonders darauf hingewiesen, daß alle
vorbezeichneten Mannschaften vom Tage der Kontrollver-
sammlung ab in regelrechter militärischer Kontrolle stehen
und sich wie die Mannschaften des Beurlaubtenstandes an-
und abzumelden haben.

Gendarmen sind Vorgesetzte!
Die Herren Bürgermeister und Gemeindevorsteherdes

Landwchrbezirks werden gebeten, sofort ortsübliche Bekannt¬
machung zu veranlassen.

Wetzlar, den 30 August 1914.
Königliches Bezirkskommando. Wedel.

Oberstz. D. und Bezirkskommandeur.

Die Kontrollversammlungen finden wie folgt statt:
In Wetzlar (Schützenaarten) am Donnerstag,

den 3 . September 1914 , vormittags8.30 Uhr, für
die Stadt Wetzlar.

In Wetzlar (Schützengarten) am Freitag , den
4 . September 1914 , vormittags8.30 Uhr, für alle
anderen Ortschaften  des Kreises Wetzlar.

In Dillenburg <Offene Reitbahn des Landgestüts)
am Samstag , den 5 . September 1914 , vor¬
mittags 9 Uhr für die Orte Dillenburg , Herborn
und H a i g er.

In Dillenburg (Offene Reitbahn des Landgestüts)
am Montag , den 7. September 1914 , vormittags
9 Uhr, für alle a nderen Orlsch asten  des Dillkreises.

Bekanntmachung
1. Junge Leute, die

vollendet haden und vo:
ist, daß sie mit vollendete

mindestens das lb- "Vj» denen mir Sicherheitä“ .
.etem 17. Lebensjahre (,j

sind, können sich bis zum 13 . September
Korpsbereichs zur Au,̂einem Bezirkskommando des

eine im Korpsbezirk zu errichtende Militärvor
anmelden.

Sie erhalten in dieser Anstalt bis zum
Truppe eine vorwiegend militärische Ausbildung

bilduuĝ̂

Ueberu

der
2. lieber Zeit und Ort der Gestellung

ergeht spätere Mitteilung. Die Aufnahme erfolg
9sicher Untersuchung. Die Bewerber müssen jL, elund frei von körperlichen Gebrechen und

Anlagen zu chronischen Krankheiten sein. Eine
Schulbildung findet bei der Aufnahme nicht"a, „jift̂

Erlittene leichte Strafen schließen die Annaym
3. Eine Verpflichtung, über die gesetzliche'

hinaus zu dienen, erwächst den Aufgenommenen
4. Bei der Demobilmachung können dieAulS ^ s,/

auf ihren Wunsch, soweit sie noch nicht ausgebt ^ «F
eine Unteroffiziecvorschule, soweit sie sich bele\ Uitt"
Truppenteil befinden, in eine Unteroffiziersch" ^ juf9
für diese Schulen vorgeschriebenen Bedingungen¬
Bezirkskommandos einzusehen sind, aufgenoininen

5. Inaktive, nur garnisondienstfähige UnterE
Dienstgrades, welche sich zur Ausbildung dieser) ^ M. ' 1. .... .̂ fr... ClX. _ UlP  iiint •*- , #̂
geeignet erachten, wollen sich ebenso bis z"w
tember d. Js . unter Vorlage der nötigen̂
Alter, Waffe, bei der sie gestanden, Dienstgrad,
Borbildung bei einem

$

bei einem Bezirkskommando
melden. Solche, welche bereits auf einer Unte
bezw. Vorschule tätig waren, werden bevorzugt-

Der kommandierende v»
Frhr. v. Galt,

General der Jnfanter̂ ,

veksimrmskliuiH
Vielfach

Lebensmittel
worden seien.

wird
auch

darüber geklagt,
im Großhandel

daß d'e P ck!
unangeiE

#'sn seren. 0,
Solche Preistreibereien waren schon verwei

in der ersten Bestürzung über die unvermeiduw^
bcschränkungen
maßregeln.

erfolgten, sie nötigen zu --
falls sie jetzt angesichts der Verkehrs

und des Standes der Ernte festgesetzt werden- ^ E
Um den Kleinhandel und die Verbrauch ^ IJJj

teuerung zu schützen, werden, da wo es nöttĝ^, ^
Höchstpreise für den Großhandel festgesetzt

nehmen und zu den festgesetzten Höchstpreise" 0
und Kosten des Besitzers verkaufen, wenn diese j
zu den Höchstpreisen zu verkaufen. . . hie»l?

Bei der Festsetzung von Höchstpreisen wir
Marktlage maßgebend sein und auf vorangeg
treibereien keine Rücksicht genommen werden-

Berlin , den 21. August 1914.
Der Minister für Handel und

Bekanntmachung^über die Zahlung der Vergütung für die
Pferden, Fahrzeugen und Geschirren an die J

Vom 24. August 1914- ®
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 ^0,

über die Ermächtigung des Bundesrats z" As. S-
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (R-°°
folgende Verordnung erlassen: ff

§ 1- -hebet'

Ist über eine Forderung, die einemÄhehörd(
die Ueberlassung eines Pferdes an die ^ '^ herb'e

m

die Kriegskasse'zusteht"(88 2ö/26 "des Gesetzesg ^ g^
tinm 13 . Ptuni 1873 — R .-G -̂ Bl - ist ,leistungen vom 13. Juni 1873 — R.-G.-'̂ - -^ird ,

Urkunde(sogen. Anerkenntnis) ausgestellt,. die
daß der Inhaber der Urkunde bevollmächtig> j„ v
für den in der Urkunde genannten BereaM ^
zu nehmen. . . rät

Das Gleiche gilt für Forderungen, . ®j,
lassung von Fahrzeugen(auch Kraftfahrzeugs' > M
an die Militärbehörde entstanden sind "
Urkunde ausgestellt ist. -.rfll"§ 2.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage
in Kraft.

der Scro

Berlin, den 24. August 1914. ^ si  gcj,
sht"

Der Stellvertreter des Reichskanzlers-

Wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis
Dillenburg, den 29. August 1914. ,

Der König!. Landrat:

Einige tüchtige SÄ L̂i.,.-j,
die im Vau von landwirtschaftliche" sofortn
Dreschmaschinen, durchaus erfahren sind, ' , ;■>

I . F. Jacolri . ,n- '
Eisengießereiu. Maschinenfabrik, H
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Billig zu verkaufen.
3 Stck. <;ebr. Kreissäge¬
blätter , eine Partie gut.
Bauholz , eine guterhal¬
tene cietiene kreppe,
2 Stostkarren , eine Par¬
tie verzinkter Rohre , für
Jancliezweckc u. Durch¬

lässe sehr geeignet.
Gustav Meckel,

Herborn , Kaiserstraste.
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